
Auf der Suche nach mir

Still saß ich da, und sog mit geschlossenen Augen die Gerüche des Waldes ein. Unter meinen Pfoten
spürte ich den weichen Waldboden, von dem die vielen verschiedenen Beutegerüche aufstiegen. In 
der Ferne hörte man die Autos in der Großstadt fahren, Kinder vergnügt kreischen und ein paar 
Jugendliche grölen. Ich war das Stadtleben gewöhnt, da ich zur Hälfte ein Mensch war. Auf der 
anderen Seite hatte ich die Gestalt einer goldbraunen Timberwölfin. Ich lebte bei meiner 
Menschenfamilie, die aus meiner Mutter Sara, meinem Vater Fynn, meiner kleinen Schwester Ruby 
und meinem großen Bruder Justin bestand. Sie selber konnten sich komischerweise nicht 
verwandeln, sie wussten von meiner Fähigkeit, behandelten mich aber trotzdem wie eine ganz 
normale Schwester oder Tochter. Alle hatte ich so gerne dass ich sie niemals hergegeben hätte. 
Damals wusste ich noch nicht dass ich mir eines Tages genau dabei so unsicher sein würde.
Ein verräterisches Rascheln erklang hinter mir und riss mich aus meinen Gedanken. Die kleinen 
Pfotenschritte einer Maus trommelten über den Waldboden. Vorsichtig, darauf bedacht kein 
Geräusch zu verursachen, drehte ich mich um. Ein paar Fuchslängen von mir entfernt saß das kleine
Wesen und knabberte an einem Samen. Noch nie hatte ich etwas gefangen, da ich auch niemanden 
hatte, der es mir beibringen könnte. Also versuchte ich immer wieder aufs neue mein Glück. 
So leise wie möglich schlich ich mich an. Die Maus knabberte noch immer unwissend und sah sich 
nicht einmal nach Gefahren um. Jetzt! Dachte ich und sprang ab, wobei meine rechte Vorderpfote 
an einer Wurzel hängen blieb. Hilflos segelte ich durch die Luft, kam unsanft auf und merkte wie 
die Maus an mir vorbei ins Unterholz flüchtete. Ein frustriertes Knurren entfuhr mir, doch ich 
rappelte mich eilig wieder auf die Pfoten. Auch wenn ich gerne im Wald war, musste ich wieder 
zurück nach Hause und leider auch wie jedes andere Kind in die Schule. Nur an den Nachmittagen 
konnte ich raus und mit meiner zweiten Gestalt experimentieren. Manchmal wünschte ich mir sogar
mehr, war neugierig wie es wäre im Wald zu leben und Teil eines Rudels zu sein. Bevor ich zu 
einem dichten Ginsterbusch trottete und mit einer Pfote meine Klamotten herauszog. Rasch 
verwandelte ich mich und streifte mir die Klamotten über. Als Mädchen hatte ich blond-braune 
Haare, war schlank und für mein Alter recht klein. Schnell lief ich los, in Richtung der 
Stadtgeräusche. Meine Schritte wurden von dem weichen, mit Kiefernadeln bedeckten Boden 
gedämpft bis ich auf einen Feldweg stieß der in Richtung der ersten Häuser führte, die die Anfänge 
der Großstadt andeuteten. Die Sonne ging bereits unter und badete die Wiese, die auf der anderen 
Seite des Weges lag, in warmes, blutrotes Licht. 

„Da bist du ja endlich!“ begrüßte Ruby mich stürmisch. 
Lächelnd wischte ich ihr eine Strähne ihrer widerspenstigen, feuerroten Haare aus dem Gesicht. 
Fröhlich hüpfte sie zur Küche und zog mich hinter ihr her. 
„Guck Mal“ Ruby deutete auf ein dickes, unförmiges Brot, „Hab ich mit Mama gebacken“ erklärte 
sie stolz und gab mir eine Scheibe. 
„Schmeckt toll“ log ich und griff möglichst unauffällig zu einem Glas Wasser, da der Bissen sich 
anfühlte wie ein ganzer Schluck Salzwasser. 
„Ja, nicht?“ Justin kam herein und zwinkerte mir verschwörerisch zu. Ebenso wie Ruby, Sara und 
Fynn hatte er auffallend rote Haare. Er war im Gegenteil zu mir sehr groß für sein Alter, hatte 
braune Augen und trug oft Pullover die er sich selber strickte.
„Essen ist fertig.“ rief Sara gerade fröhlich, worauf Ruby zum Esszimmer stürmte, gefolgt von mir 
und Justin. Fynn und Sara saßen bereits am Tisch. 
Ein heiß dampfender Topf mit Erbseneintopf stand in der Mitte des Tisches. Mein Magen krampfte 
sich vor Ekel zusammen. Auch Ruby und Justin verzogen dass Gesicht und machten nicht den 
Anschein als ob sie noch hungrig wären, obwohl sie nicht einmal richtige, reine Fleischfresser 
waren. Da sollte so ein bisschen Gemüse die beiden ja nicht vor große Probleme stellen, oder?
„Es gibt nicht immer Würstchen!“ lachte Sara bei unserem Anblick, während sie auf jeden unserer 
Teller eine großzügige Portion schaufelte.



Ich saß auf einer Bank, im Stadtpark und beobachtete wie die Tauben sich um ein paar Brotkrumen 
stritten. Eine sanfte Brise wehte durch die Blätter der Bäume, und ließ diese Rascheln. Eigentlich 
war ich auf dem Weg von der Schule nach Hause, doch ich machte oft einen Zwischenstopp im 
Park. 
Eine Taube schlich sich von hinten an eine andere an und versuchte ihr ein halbes Brötchen zu 
klauen, doch diese drehte sich demonstrativ ab, und flatterte, von der schweren Last nach unten 
gezogen, zu einem Busch, um sich in dessen Schatten niederzulassen.
„Einzigartige Tiere, diese Tauben, nicht wahr?“ 
Erschrocken fuhr ich zusammen und bemerkte eine ältere Frau mit langen dunkelbraunen Haaren 
neben mir. Sie sah mich einfach nur an und ich starrte zurück, ratlos was ich nun tun sollte. Die 
fremde hatte braune Haare, ein blasses, abgetragenes Karohemd  und eine sehr große Jeans. 
Während ich sie musterte, vernahm ich ein seltsames Prickeln im Bauch. Es fühlte sich vertraut an, 
obwohl ich nicht einmal wusste ob ich es überhaupt schon Mal gespürt zu hatte. 
Die grünen Augen der fremden Frau ruhten immer noch auf mir.
Grün wie die Bäume des Waldes schoss es mir durch den Kopf, was mich erschaudern ließ, da es 
genau die Farbe war die auch meine Augen hatten.
„Grün wie die Bäume des Waldes?“ fragte die Frau prompt, „Nun, so kann man diese Farbe auch 
nennen.“ 
Ich starrte sie verblüfft an. Woher wusste sie was ich dachte?
„Ich bin auch eine Wolfswandlerin, so wie du.“ erklärte sie mir. 
„Mein Name ist Cora. Ich habe vor zwei Jahren im Cairngorms Nationalpark ein Wandlerrudel 
gegründet. Wir leben dort als Wölfe zusammen und sind frei. Wir führen ein glückliches Leben 
ohne Autogestank und Betonwände! Du kannst dich uns gerne anschließen.“ bot sie an.
Ich zögerte. Das alles kam so unerwartet, dass ich nicht einmal einen klaren Gedanken fassen 
konnte. 
„Wir könnten dir zeigen wie man richtig jagt. Solche Anfängerfehler werden dir dann nicht mehr 
passieren“ sie deutete abschätzig auf meine rechte Hand, mit der ich am Vortag an der Wurzel 
hängen geblieben war.
Woher wusste diese Frau von den gestrigen Geschehnissen? fragte ich mich, mit der Angst, sie 
könnte mich beobachtet haben. 
„Bei uns hättest du das Leben, das du dir wünschst“ drängte Cora. 
Das Angebot war groß. Mein Leben lang hatte ich mich gefragt wie es wäre in der Wildnis zu leben.
Ohne Schule! Ohne Erbsensuppe! Ohne die alltäglichen Pflichten! Und doch zögerte ich. 
Warum zögerte ich?
„Überleg es dir! Heute Abend möchte ich im Wald bei der großen Eiche deine Antwort hören.“ sie 
stand auf und ging in die entgegengesetzte Richtung meines Zuhauses.
Verblüfft blinzelte ich, und… sie war weg! Verwirrt blickte ich um mich, das abgenutzte Karohemd 
und die riesige Hose waren nirgends zu sehen.
Nachdenklich lief ich nach Hause. Wenn ich genau darüber nachdachte war ich immer schon im 
Wald am glücklichsten gewesen, wenn ich den Schmetterlingen nachjagte, an heißen Tagen im 
Fluss ein Bad unternommen hatte und im weichen Gras döste. Schon immer hatte ich mich gefragt 
wie es wäre mit vier Pfoten im Wald zu leben und nicht nur mit zwei. Vielleicht würde ich dort 
richtig enge Freunde finden. Natürlich hatte ich hier auch Freundinnen, doch schon immer war ich 
anders als sie. Sie fanden mich nicht komisch deswegen und akzeptierten die Unterschiede, doch da
ich ihnen nicht von meiner besonderen Fähigkeit erzählen konnte, merkten sie das ich ein 
Geheimnis hatte und wer etwas verbirgt, dem kann man nicht vollkommen vertrauen, egal wie nett 
er ist. Umso verlockender war der Gedanke, jemanden zu haben der einen verstand und mit einem 
die gleichen Vorlieben teilte. Doch selbst wenn ich dem Angebot von Cora folgte und mich ihrem 
Rudel anschloss, würde es dort so eine Person geben? Wenn ja, musste ich trotzdem meine Familie 
verlassen. Die Leute die ich so gut kannte, diejenigen denen ich seid ich sie kannte vertraute, und 
vor allem mehr liebte als alle Leute, die ich kannte. War es das wert?



Mittlerweile  hatte ich das Haus erreicht. Der süße Duft einiger Geranien die neben der Haustür 
standen stieg mir in die Nase. Wuchsen Geranien auch im Wald? fragte ich mich, während ich die 
zarten rosa Blüten nachdenklich betrachtete. Vielleicht sollte ich wirklich im Wald leben...
Die Tür ging auf und ließ mich hochschrecken. Sara stand im Türrahmen und strahlte mir erleichtert
entgegen.
„Sylvie! Da bist du ja endlich. Langsam habe ich mir Sorgen gemacht. Wo hast du so lange 
gesteckt?“ fragte sie und ihre Worte sprudelten wie ein Wasserfall aus ihr heraus.
„I… Ich war im Park“ stammelte ich und versuchte ihrem Blick auszuweichen, da ich es nicht übers
Herz brachte ihr in die Augen zu sehen.
„Ist alles gut?“ Saras erleichtertes Lächeln schwand und machte Sorgenfalten Platz. 
Erneut versuchte ich ihren forschenden Blicken auszuweichen. Sie kannte mich zu gut um ihr eine 
Lüge aufzutischen. 
„Also im park da w… war“ stammelte ich, „Also da war so eine Frau. Sie heißt Cora“ fing ich an.
„Sie ist auch eine Wandlerin, so wie ich. Auch ein Wolf. Sie hat mich eingeladen mich ihrem Rudel 
anzuschließen. Dort sind alle Wandler und…“ erzählte ich. Die Worte waren einfach da und 
sprudelten aus mir heraus ohne das ich es wollte. „und irgendwie will ich mit ihr gehen, aber ich 
möchte euch nicht verlassen.“ sprach ich meine Gedanken aus. Als es raus war, hielt ich den Atem 
an wie Sara reagieren würde. Ich hatte schon befürchtet, dass sie mich bei ihr behalten wollte oder 
in Ohnmacht fallen würde, aber das tat sie nicht. Sie zuckte nicht einmal mit der Wimper, sondern 
wirkte eher darauf vorbereitet, statt überrascht.
„Ich wusste das du dich eines Tages entscheiden müsstest. Du warst immer glücklich im Wald. Ich 
kann es gut verstehen, wenn du mit Cora gehst. Wenn sie auch eine Wandlerin ist dann wirst du viel 
von ihr lernen können.“ Sara sah mich ehrlich an, „Es würde mich sehr freuen wenn du hier bleibst, 
aber natürlich ist es allein deine Entscheidung.“
Ich nickte erschöpft. Doch langsam fasste ich einen Entschluss. Ich wollte in den Wald ziehen!
„Ich gehe mit Cora!“ sagte ich entschlossen, doch während ich das sagte, merkte ich den dicken 
Klos in meinem Hals und einen heftigen Schmerz. Nicht äußerlich, sondern tief in mir drin wo die 
Erinnerungen an Sara, Fynn, Justin und Ruby saßen. Doch ich hatte mich entschieden! Ich musste 
das jetzt durchstehen!
Sara nickte langsam. Ihre Augen waren glasig und ihre Unterlippe zitterte ein wenig, doch sie brach 
nicht in Tränen aus. 
„Wenn es deine Entscheidung ist.“ sagte sie.

Ein letztes Mal blickte ich zurück auf die Stadt. Dachte ich zumindest. Ich lief den mir so vertrauten
Feldweg  zum Wald entlang. Die große Eiche kannte ich gut. Sie war ein großer, dicker Baum der 
neben einem kleinen Bächlein wuchs. Die letzten Strahlen der Sonne senkten sich herab, doch 
schafften es kaum die dichten Äste der Bäume des Waldes zu durchdringen. Entschlossen und ohne 
mich umzudrehen bog ich in den Wald ein und lief zur großen Eiche. Es war zu spät um mich 
umzuentscheiden! Als ich angekommen war saßen darunter versammelt drei große, kräftige Wölfe. 
Eine hübsche, braune Wölfin erhob sich, als ich mich näherte. An ihren tiefgrünen Augen erkannnte
ich dass es Cora sein musste.
Wir haben eine lange Reise vor uns. Erklang ihre Stimme in meinem Kopf Wir nennen es 
Gedankensprache erklärte sie auf meinen verblüfften Gesichtsausdruck hin.
Ich nickte stumm und blickte unsicher zu den beiden fremden Wölfen, die sich zu beiden Seiten von
Cora niedergelassen hatten. Das ist Anej. Cora deutete auf den schwarzen, kräftigen Wolf zu ihrer 
Rechten. Dieser nickte mir kurz zu. Es war eine kurze und knappe Geste. Ich merkte daran sofort 
das ich untergeordnet war. Und Jarven. Fuhr Cora fort und deutete auf braun, grau gefleckten 
Grauwolf. Er nickte mir mit derselben Geste wie Anej zu. Cora ging nicht weiter darauf ein. 
Verwandel dich. Befahl sie und sah mich durch dringlich an. Ich gehorchte und konzentrierte mich 
auf meine zweite Gestalt. Lange passierte nichts, doch dann merkte ich wie Krallen aus meinen 
Fingern sprossen. Meine Ohren wurden spitz und formten sich nach oben. Aus meinen Füßen 
wurden Pfoten und rutschten aus meinen abgenutzten Turnschuhen. Kurze Zeit später stand ich als 



goldbraune Timberwölfin da. Die Klamotten lässt du hier. Sie würden dir die Reise erschweren 
wenn du sie mit dir trägst. Bist du bereit? Fragte sie
Ja antwortete ich, ebenfalls in „Gedankensprache“ und hoffte das es geklappt hatte.
Anscheinend ja, denn Cora wandte sich um und begann in einem gleichmäßigen Trab den leicht 
anscheinenden Hang auf der anderen Seite zu erklimmen. Jarven und Anej folgten ihr und nahmen 
mich in ihre Mitte. Zwischendurch warfen sie mir prüfende Blicke zu, doch sprachen mich nicht an.
Noch nie war ich so weit weg gelaufen und mit jedem Schritt den ich tat wurde der Kloß in meinem
Hals dicker und härter. Es war schon längst Nacht geworden, wodurch der Boden von den Sternen 
silbrig schimmerte. Plötzlich blieb Cora stehen. Sie hob witternd die Nase in den Wind.
Ein Hirsch! Sie deutete mit der Schwanzspitze nach links wo die Bäume sich lichteten und den 
Blick auf eine große Lichtung freigaben. Die Silhouette eines großen Tieres zeichnete sich im 
Dunkeln ab und stapfte durch das feuchte Gras.
Wie auf ein stilles Kommando huschten Cora, Jarven und Anej zwischen den Bäumen hindurch und
näherten sich langsam, aber geräuschlos ihrem Opfer. Ich stand bewegungslos da und verfolgte das 
Geschehen. Der Hirsch sah sich immer wieder scheu um, bemerkte die Gefahr allerdings nicht. 
Die drei Wölfe hatten nun das Ende des Dickichts erreicht, wo sich die Bäume zu der Wiese 
lichteten. Noch hatte der Hirsch sie nicht erahnen können, doch die Windrichtung änderte sich und 
trug den Geruch von Cora, Jarven und Anej direkt zu ihm. Er schreckte hoch und wandte den Kopf 
direkt in unsere Richtung. Immer noch stand ich hilflos da und konnte nur zugucken. Cora erkannte 
ihre letzte Chance und brach aus dem Unterholz, gefolgt von ihren beiden Gefährten. Mit einem 
gefährlichen Knurren schnappte sie nach dem Hinterlauf ihrer Beute. ,Wahrscheinlich um ihn zu 
schwächen’ überlegte ich. Der Hirsch schlug wild Haken und versuchte so seine Angreifer 
abzuschütteln. Mir lief ein kalter Schauer über den Rücken, als Anej sich mit einem kräftigen 
Sprung auf den Rücken des Hirsches festkrallte. Gerade als er ihn am Genick packen wollte, drehte 
sich der Hirsch um, und schleuderte den schwarzen Timberwolf von sich. Wehrlos sauste er durch 
die Luft mit einem angsterfüllten Jaulen und kam dann hart auf dem Boden auf, wo er regungslos 
liegen blieb. 
Anej! Schrie Jarven und stürzte zu seinem verletzten Freund. Zitternd stand ich hinter den Bäumen, 
wusste nicht was ich tun sollte, wusste nicht wohin, wusste nicht ob der am Boden liegende Anej tot
war-war er nicht stellte ich erleichtert fest als dieser nach einer drückenden Stille, in der man nur 
den davon flüchtenden Hirsch hörte leise winselte. Doch in diesem Moment, wo Anej sich vor 
Schmerz klagend eine tiefe Wunde sauber leckte, wurde mir klar, dass diese Wölfe in der Wildnis, 
in der ich beschlossen hatte zu leben, um ihr überleben KÄMPFEN mussten. Sie mussten ihr 
Fressen selber erlegen, und das war nicht so einfach wie Mal eben zum Supermarkt zu laufen. Sie 
mussten ihr Revier verteidigen, um zu jagen und damit essen zu können. Sie konnten, wenn sie 
verletzt waren nicht ins Krankenhaus und starben deshalb sogar.
Warum zum Hundemist hatte ich dummer Fellball das nicht bedacht?! 
Ich konnte das alles nicht und ich würde es niemals ertragen so zu leben! Ich wollte zurück! Zu dem
was einfacher war!
Ich blickte zu Cora die mich scharf ansah, als ob sie wüsste was ich gleich tun würde. Jarven hatte 
sich immer noch über Anej gebeugt und wahrscheinlich vergessen dass es mich noch gab. 
Ich kann das nicht! Flüsterte ich und drehte mich um, rannte zurück, nachts, bei Vollmond und ich 
hörte nicht auf zu rennen, bis ich den vertrauten Bach plätschern hörte. 

Das war das letzte Mal das ich Cora, Anej, Jarven oder sonst irgendeinen Wandler gesehen hatte. 
Und das mit dieser Geschichte ist immerhin ganze drei Jahre her! Seitdem ist nicht viel passiert. Ich
lebe jetzt wieder, wie früher, bei Sara, Fynn, Ruby und Justin, hab meine Haare schulterlang 
schneiden lassen, mich versehentlich bei einer Grillparty vom Nachbarn verwandelt, wo ich mich 
nur in letzter Sekunde in ein Gebüsch verdrücken konnte und still und heimlich in unseren Garten 
zurück geschlichen bin. Mir ist die Verwandlung erst aufgefallen als Mrs. Salmen meinen 
„Hundeohren-Haarreif“ gelobt hat, ich musste erleben wie die große Eiche bei einem Sturm 
umgefegt wurde und die Wiese auf der gegenüberliegenden Seite des Waldes zu einem 



Neubauzentrum gemacht wurde. Natürlich hatte ich noch oft über Cora nachgedacht und tue es 
auch heute noch. Vielleicht wäre ich glücklicher bei ihr und den anderen Wandlern gewesen.
Vielleicht, aber auch nur vielleicht...


